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Meine sehr verehrten Damen und Herren, 

 

als ich in einer Zeitschrift eine Abbildung dieser bolivianischen 

Briefmarke mit dem Bild des Marschalls Otto Felipe Braun, Held von 

Montenegro, sah, habe ich sofort gestutzt: Hat dieser Mann etwas mit 

der Melsunger Familie Braun zu tun? Als Ausgabeanlass war 

angegeben: 80 Jahre deutsche Schule ĂMariscal Braunñ, La Paz 

und Besuch von Ludwig Georg Braun, Präsident des Deutschen 

Industrie- und Handelskammertages DIHK.  

Die Fa. Braun bestätigte nicht nur meinen Verdacht sondern stellte 

mir auch freundlicherweise Einiges an Material zur Gestaltung 

dieses Vortrages zu Verfügung. Herzlichen Dank dafür.  

 

Otto Philipp Braun ist der Bruder von Julius Braun, der 

im Jahre 1839 die Rosenapotheke in Melsungen für 14.000 

Taler kaufte und damit quasi die Keimzelle der heutigen B. 

Braun Melsungen AG legte. Der Vater der beiden, Ludwig 

Theodor Braun, war Wagenbauer und Hofsattlermeister in 

Kassel. Otto Philipp Braun ist der Bruder des Ur-ur-Großvaters 

von Herrn Prof. Dr. h. c. Ludwig Georg Braun.  

 

Es war die Frage, wie kommt ein Europäer auf eine so prächtig gestaltete 

Sondermarke eines lateinamerikanischen Landes? Man muss wissen: Europäer, auch die von 

der iberischen Halbinsel, hatten einstmals in Lateinamerika keinen besonders guten Ruf. Sie 

galten als Leute, die sich in Lateinamerika nur bereichern wollten und sich nicht im 

Geringsten um das Wohl dieser Länder kümmerten.  

Nehmen wir als extremes Beispiel den Eroberer des 

Inkareiches, Francisco Pizarro. Er entstammte einem verarmten 

niederen Adel, besaß keinerlei Bildung und war praktisch nur 

Schweinehirt gewesen. Er zerstörte ein mächtiges Reich mit einer 

blühenden Kultur und Wirtschaft und wurde zum Sklavenhalter und 

Massenschlächter. Für den Aufbau des Landes hatte er nichts getan. 

Es war diese Gier nach Gold, Neid, Hab- und Machtgier und 

fehlendes Verantwortungsgefühl, was eine akzeptable soziale 

Strukturierung der ehemals spanischen Kolonien behinderten. Es 

waren großteils Personen mit der Mentalität eines solchen 

Schweinehirten wie Pizarro, die die Herrschaftsformen, sozialen 

Missstände, Demokratiefeindlichkeit und häufige Revolutionen in 

Lateinamerika begründeten.  

 

Otto Philipp Braun schrieb kurz nach der Befreiung von der 

spanischen Kolonialherrschaft im Juni 1829 an seine Eltern und 

Bruder Fritz, wobei er sämtliche Titel zu seiner Anschrift aufzählt: 

ĂIhr werdet gewiß herzlich lachen, wenn Ihr einen Republikaner mit 

so vielen Titeln betrachtet, é., es sind doch sehr wenige in diesen 

Ländern von seinen Grundsätzen, vielleicht in ein paar Jahrhunderten, wenn der Fanatismus 

und der Aberglaube, das Erbteil der Spanier, gänzlich gebannt sind, werden sie die 

Nordamerikanischen Staaten nahe kommen, bis jetzt ist noch alles Theorie.ñ  

Otto Philipp Braun 

(1798-186) Ausgabeanlaß: 80 

Jahre deutsche Schule ĂMariscal 

Braunñ, La Paz, und Besuch von 

Ludwig Georg Braun, Präsident 

des Deutschen Industrie- und 

Handelskammertages DIHK. 
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Aber es gab auch andere Persönlichkeiten nicht zuletzt 

aus Deutschland, die Beachtliches leisteten. Schon kurz nach 

der Entdeckung Amerikas holten die Spanier Facharbeiter für 

die Hüttentechnik, d.h. für die Gewinnung von 

Nichteisenmetallen aus Deutschland, d. h. aus dem Erzgebirge 

und aus dem Harz nach Amerika. Deutschland war damals 

technisch führend in der Montanindustrie. Diese Facharbeiter 

haben keine Spuren hinterlassen. Man schickte sie bald wieder 

nach Hause. Als Ergebnis blieb Spanien technologisch zurück. 

In der Folge erlitten die Spanier in den Auseinandersetzungen 

mit den staatlich lizenzierten britischen und französischen 

Seeräubern, d. h. den britischen Freibeutern und französischen Korsaren, eine Niederlage 

nach der anderen, weil ihre Kanonen zu schlecht waren. Auch das Handelshaus der Welser, 

die von den Spaniern einen Teil des heutigen Venezuela verpfändet bekamen, verließen nach 

17 Jahren wieder enttäuscht das Land. Sie haben den zweifelhaften Ruf, als erste 

Negersklaven nach Südamerika gebracht zu haben, etwa 6000 Personen. Die gewünschten 

Goldmengen fanden sie nicht. In ihrem Bereich wurde der Begriff Eldorado geprägt. Das 

Geldscheffeln hatte dort aber für sie nicht funktioniert.  

 

Der noch heute angesehenste Deutsche in ganz Südamerika ist wohl 

Alexander von Humboldt, der gleich mehrfach auf Briefmarken geehrt 

wird. Es geht dabei weniger um die Anerkennung als großer Naturforscher 

in Südamerika, womit er nicht nur an der neu gegründeten Universität von 

Berlin sondern auch in ganz Europa Aufsehen erregte und Anerkennung 

fand. Die Südamerikaner ehren vielmehr seine Leistungen, die er für die 

Länder Südamerikas erbrachte. Humboldt hatte es verstanden, aus 

seinen Forschungen Ratschläge und Empfehlungen für die Entwicklung 

dieser Länder zu geben. Die bekannteste und wirksamste Empfehlung 

war wohl die, wie man den unbrauchbaren Natronsalpeter Chiles in den 

weltweit begehrten und benötigten Kalisalpeter umwandeln konnte.  
 

Ein anderes positives Beispiel ist der Arzt und Naturforscher 

Rudolf A. Philippi, über den Herr Wilfried Böhm im Rahmen eines 

Vortrages über Deutsche in Chile hier im Verein gesprochen hat.  
 

Brauns Herkunft und Lehrjahre  

Doch nun zurück zu unserem eigentlichen Thema. Wer war Otto 

Philipp Braun? Wie kam er nach Südamerika? Was hat er dort geleistet, 

dass er in Bolivien eine solche Wertschätzung genießt? Welches 

sind die Verbindungen der Firma Braun zu Bolivien in der 

Gegenwart?  
 

Otto Philipp Braun wurde am 13. Dezember 1798 als 

siebtes von neun Kindern des Hofsattlers und Wagenbauers 

Ludwig Theodor Braun und seiner Ehefrau Sophie, geborene 

Franke, in Kassel in der Unteren Königsstraße Nr. 71 geboren. 

Frühzeitig kam er dadurch zum Umgang mit Pferden und lernte bei 

einem Kasseler Stallmeister die ĂHohe Schuleñ des Reitens. Schon 

als 14Jähriger erregte er als Reiter Aufsehen. König Jérôme  

Die Welser in Venezuela 

1528-1545 

Alexander von 

Humboldt 
Ausgabe: Ecuador 

1959 

Ausgabe 1999 
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war zu Ohren gekommen, dass es in der Stadt einen Jungen gäbe, der besser reiten könne als 

er selbst. Der König erschien auf der Reitbahn und fragte den Jungen, was er werden wolle. 

ĂReitergeneralñ war die Antwort. So weit war es jedoch noch nicht.  

Als Freiwilliger, gerade einmal 15-16 Jahre alt, nahm er als jüngster Freiwilliger der 

kurhessischen Jäger zu Pferde an den Befreiungskriegen gegen Napoleon 1813-14 teil und  

kam bis Luxemburg. Nach Napoleons Rückkehr war er wieder dabei und half mit, auch in der 

Schlacht bei Waterloo 1815 Napoleon zu besiegen.  

 

Es folgte 1816-1818 ein Veterinärstudium in Hannover und Göttingen. Dort erhoffte 

er sich eine Anstellung als Regimentsbereiter bei den hannoverschen Husaren. Diese 

Erwartung erfüllte sich jedoch nicht. Der Gedanke, beim hessischen Kurfürsten in Kassel um 

eine Anstellung nachzukommen, schien ihm gar nicht erst gekommen zu sein. Die 

wirtschaftliche Lage in Deutschland war schlecht, nicht zuletzt wegen einer 

Klimaverschlechterung, die kurz nach den Befreiungskriegen auftrat und 1826 in Deutschland 

zu einer Hungerkatastrophe führte. Deshalb wanderte Otto Philipp schon im April 1818 nach 

Nordamerika aus, weil er sich als Tierarzt für Pferde große Berufschancen versprach. Seine 

ganze Ausrüstung bestand aus einem kleinen Kleiderbündel und 1877 Thaler von seinem 

Vater. Doch New York und Nordamerika enttäuschten ihn. Er schrieb ganz offen in die 

Heimat: ĂWas meine k¿nftige Praxis anbetrifft, so verspreche ich mir nicht viel. Die gemeine 

und vornehme Klasse von Menschen kuriert ihre Pferde größtenteils selbst; es sind schon 

einige Tierärzte von England, die aber aus Mangel an Praxis schon im Jail gesessen haben. 

Was das Zureiten der Pferde und das Unterrichtgeben in demselben anbetrifft, da wird es 

noch schwerer halten, indem die Arroganz so schrecklich stark ist, dass sie glauben, dass 

keiner besser reiten kºnne als sieé..ñ 

 

Otto Philipp Braun sah in Nordamerika also keine zufriedenstellende Zukunft für sich. 

Warum er dann aber nach Saint Domingue auf Haiti ging, bleibt unklar. Die beiden Staaten 

auf Haiti, das spanisch sprechende Haiti und die französische Kolonie Saint Domingue, waren 

1804 unabhängig geworden, waren aber von freiheitlichen Zuständen weit entfernt. Obwohl 

ein Sklavenaufstand die Unabhängigkeit erreicht hatte, herrschten weiterhin Gewalt und 

Terror. Der Säbel hatte die Peitsche ersetzt. Was Braun bewogen haben mag, nach Haiti zu 

gehen, bleibt unklar. Er arbeitete beim schwarzen König und Diktator Henri I. als Zureiter 

und kümmerte sich um den Aufbau einer Pferdezucht. Er baute ein Reithaus, das erste in 

Westindien, und einen Pferdestall. Otto Philipp hatte hohe Unkosten bei der Versorgung der 

Pferde, bekam sie aber nicht ersetzt, und der König bot ihm zuwenig Geld. Braun wurde sogar 

bedroht, er könnte wegen der Verursachung hoher Kosten durch den Bau der vom schwarzen 

König gewünschten Reithalle zur Rechenschaft gezogen werden. Daraufhin zog es Otto 

Philipp vor, sich mit Freunden am 19. Mai 1820 auf einem 

kolumbianischen Kriegsschiff einzuschiffen und nach La 

Guayra (heute Guaira) in Kolumbien zu segeln (Nähe von 

Carácas, heute Venezuela). Auf Haiti erschoss sich wenig 

später König Henri I. am 8. Oktober 1820 nach einem 

Aufstand seiner Truppen. In der Hafenstadt La Guaira fing 

Otto Philipp Brauns Laufbahn in Südamerika an. Es ist 

vielleicht ein Scherz der Geschichte: Simón Bolívar, der 

Befreier Südamerikas wurde in derselben Stadt geboren. 

Bald sollten die Lebenswege der beiden Männer sich kreuzen 

und zusammenfließen.  

La Guaira von See aus, 
Hafen von Carácas Venezuela 
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Die Anfänge in Südamerika 

Auf dem südamerikanischen Festland schien der junge Mann 

zunächst vom Regen in die Traufe zu kommen. Der Anblick von See 

aus auf das Festland, die Ătierra firmeñ wie die Spanier es nennen, war 

nicht sehr vielversprechend.  

 

In den spanischen Kolonien regte sich 

das nationale Selbstbewusstsein. In Carácas und 

Buenos Aires begannen sich 

Unabhängigkeitsbewegungen zu formieren. Am 

19. April 1810 hatte eine Widerstandsjunta in Carácas die 

Selbstverwaltung Venezuelas (noch keine Unabhängigkeit) erklärt. 

Simón Bolívar, der aus La Guayra stammte, schloss sich dieser 

Bewegung an. Bolívar war ein hoch gebildeter und integrer Mann. 

Seine Ausbildung vervollständigte er durch Aufenthalte in Spanien, 

Frankreich und Deutschland. Später reiste er durch weitere Länder 

Europas. Besonders beeindruckte ihn Napoleon und seine Politik. 

Bolívar sollte zum verehrten Vorbild Otto Philipp Brauns werden; 

man kann fast sagen, die zwei wurden Freunde. So weit war es 

zunächst aber noch nicht. 

Die spanische Armee versuchte, die 

Unabhängigkeitsbestrebungen zu unterbinden, worauf überall 

in den Kolonien jahrelange Kämpfe ausbrachen. Jetzt erst 

erklärte das Land am 8. Juli 1811 die Unabhängigkeit und rief 

die Republik aus. Bolívar musste vor den spanischen Truppen 

nach Cartagena im heutigen Kolumbien fliehen. Dort 

verfasste er das ĂManifest von Cartagenañ. Am 14. Mai 1813 

begann der eigentliche Befreiungskampf. In Neu-Granada, so 

hieß der damalige nördliche Teil der spanischen Kolonien in 

Südamerika, führte Simón Bolívar die Invasion von 

Venezuela aus an. Er eroberte Merida (23.5.1813), Trujillo (9.6.1813) und Carácas 

(6.8.1813). Dort rief er die Zweite Venezolanische Republik aus. Er erhielt den Beinamen ĂEl 

Libertadorñ. Von dort ging er erneut nach Neu-Granada, übernahm das Kommando über eine 

kolumbianische Einheit und eroberte mit ihr 1814 Bogotá.  

Auf Grund von politischen Streitigkeiten und Rückeroberung durch spanische Truppen 

musste Bolívar ins Exil nach dem britischen Jamaica gehen. Er kam 1819 zurück, eroberte 

Angostura, das spätere Ciudad Bolívar. Diese Stadt wurde zum Ausgangspunkt seiner 

Operationen. Mit Boyacá war der größte Teil von Neu-Granada befreit, aber die Kämpfe 

gingen weiter. 

Das war die Situation, als Otto Philipp Braun das Land betrat. Wir finden ihn kurz 

nach seiner Landung in einem deutschen Kreis in Barranquilla in Kolumbien. Hier arbeitet er 

einige Monate als Veterinäroffizier. Seine veterinärmedizinischen Kenntnisse waren aber 

nicht sehr gefragt. Anders sah es mit seinen Reitkünsten aus. Im Reiten nahm er es mit jedem 

Gaucho auf, der als Kind eher reiten als laufen gelernt hatte. Hier in Barranqilla begegnet 

Braun erstmals dem aus irischem Adel stammenden Francisco Burdett O´Connor. Dieser war 

ein peruanischer und bolivianischer Reitergeneral, ein enger Mitarbeiter des 

südamerikanischen Befreiers Simón Bolívar. Burdett O`Connor beschreibt sein erstes 

Zusammentreffen mit Braun in Barranquilla: ĂBeim Betreten des Hofes traf ich Don Felipe  

Simón Bolívar 

1783 -  1830 

Die Lage 1820 in ĂKolumbienñ 

nach der Rückkehr 

 Simón Bolívars 


